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S10N iın Cambrıidge 1m September 1981 Fünt Hauptbeiträge befassen ausdrücklich sıch
mıt Kant; S$1€e lassen Aspekte der Krıtık, der Rezeption un der Rekonstruktion Kantı-
scher Philosopheme ın gegenwärtigen systematischen Posıtiıonen deutlich werden. Das
olgende Reterat MU: sıch darauf beschränken, die (niıcht unangefochtenen) Thesen
der Hauptbeıiträge nennen

Auf einer breıiten philosophiegeschichtlichen Grundlage, VO Kant ber den Deut-
schen Idealısmus un: die Phänomenologıe bıs Strawson und Rorty, erarbeıtet Klaus
Hartmann eine Typologıe transzendentaler Philosopheme. Anhand des Krıteriums, ob
eıne Theorı1e L1LUT „bestätigt” der „setzt”, unterscheidet 7zwischen einem „regreSs1-
ven un! einem „progressiven” TI'yp Eıne VO Bewufitsein ausgehende transzendentale
Theorıie, die dıe Erkenntnis AUS iıhren Grundlagen „gleichsam vorwärts“ entwickelt, se1
progressiVv; ine Theorie se1 regressSIiV, Wenn s1e ach en Geltungsbedingungen der Er-
kenntniıs zurückfragt un kategorıiale Bestimmungen herleitet. Ross Harrıson
sıch mıiıt der relativistischen, historischen Kritik St Örners und KRortys transzen-

dentalen Argumenten, die ach Harrıson die Aufgabe haben, den Skeptizısmus W1-
derlegen, auseinander. Harrıson sıeht das wesentliche Merkmal transzendentaler
Argumente 1in der Veritikation. Wenn 114  —_ transzendentale Argumente eiIN-
wende, der Mensch könne eiınes Tages die Welt auf eıne Weiıse erfassen, die sıch VO

unserem heutigen Denken völlıg unterscheıde, mUusse gezeigt werden, WI1e€e eiıne sol-
che Art VoO  — Denken möglich sel; diese Forderung könne ber nıcht erfüllt werden,
wenn das andere Denken unvorstellbar se1l Miıt Rorty sıch uch Rüdıger Bubner
auseinander. Transzendentale Argumente seılen selbstbezüglich. VWer für Alternatıven

begrifflichen Schema plädiere, MUSSeEe ber diese Alternatıven reden, un
der Sprache, 1in der WIr das Cun, yebe keine Alternatıve. Hermann Krings wendet sıch

dıe angelsächsische, VOT allem in den großen Kommentaren VO Paton und
Kemp Smith repräsentierte Tradıtıion, die Analytık der KrV hne dıe Dialektik I8
SCIl Dıie Dialektik habe nıcht LUT eine kritische, sondern als unverzichtbare Ergänzung
der Analytık uch iıne konstruktiıve Funktion. Adı Hintikka bringt ıne Kritik un
Rekonstruktion wichtiger Thesen der KrV VO einer, in seinem Beıtrag leiıder NUr

knapp angedeuteten spieltheoretischen Semantik her Kants Transzendentalphiloso-
phie führe in das Paradox, da „Dıinge sıch unerkennbar sınd, weıl un insofern
ser«e erkenntnissuchenden Prozesse unerkennbar siınd“ Es beruhe darauf, dafß
die Erkenntnıs unseres eigenen Begriffssystems unlösbar miıt der Erkenntnis der Welt
verknüpft se1l Vor allem anhand des Schematismus-Kapıtels der versucht /ürgen
Mittelstraß zu zeıgen, da der Sache ach beı Kant bereıts iıne transzendentale Prag-
matık g1bt. Dıie Konstruktionen der Mathematık erwıesen sıch als Rekonstruktionen
eıiner vortheoretischen, lebensweltlichen Praxıs. Kants Wıderlegung des Außenwelt-
skeptizısmus un dessen Unterscheidung zwıschen empirischem un: transzendentalem
Idealısmus 1St der Beıitrag VO Barry Stroud gewıdmet. Kants Argumentationsstrateglie
wırd der VO  ; Moore gegenübergestellt. Worauf Stroud letztlich hınauswiıll, 1St
mır nıcht deutlich geworden. Gegen Kants transzendentale Moralbegründun wendet
Bernard Wılliams e1n, die moralische Motivatıon könne nıemals rein vernün tıg se1in.
Der VO Kant geforderte Ständpunkt der Objektivıtät reiche nıcht aus, den moralı-
schen Standpunkt detinieren. Der moralisc Handelnde brauche zumındest uch
1ne posıtıve Eınstellung seiınen eiıgenen Interessen. Dıi1e englischsprachigen Be1i-
trage sınd übersetzt. Der anregende Band schließt miıt einer kurzen Bibliographie
eund einem Namenregıster. RICKEN S. J

NAGEL, I’HOMAS, Über das Leben, die Seele UN: den Tod. Aus dem Amerikanischen on
Karl-Ernst Prankelund Ralf Stoecker (Phiılosophıe Analyse un Grundlegung 3 K5ö-
nıgsteln, D Haın 1984 2236
Diese vierzehn in den sıebziger Jahren entstandenen Essays des bekannten, früher in

Princeton und Jjetzt der New ork Universıty lehrenden amerikanıschen Philoso-
phen sınd verschiedener Rücksicht beachtenswert. Mindestens einer VO ihnen
(Nr 1Z) 1St inzwischen eın vielzıtierter Klassıker: ‚Wıe 1st C eine Fledermaus seın P

kritisiıert In ihm miı1t einer originellen Argumentatıion materialıstisch-reduktionisti-
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sche Leib-Seele-Theorien. N.s Aufsätze können A dienen, eın och immer verbrei-
Klischee VO der amerikanıschen der analytischen Philosophie abzubauen. S1e

behandeln Themen der großen Tradıtion: Tod, Sinnfrage, Sexualıtät, Freiheit, polıtı-
sche Ethik, Grundlegung der Ethıiık, Bewußstsein, Leib-Seele-Problem. Dıe Art un
VWeıse, WI1Ie€e diese Themen herangeht, darf als sokratıisch bezeichnet werden. Meı-

begınnen die ESSays bei einer exıistentiellen der aktuellen Frage Sıe verzichten
weıthın auf eıne philosophische Fachsprache. Dennoch führen s1e jeweıls zentralen
philosophischen Problemen. Unsere alltägliıchen Intuitionen werden höher bewertet
als die trügerische Geschlossenheıiıt eıner philosophıschen Dogmatık. Für die ältesten
un: tiefsten philosophischen Probleme g1bt ach keıine Lösungen; S1e verweısen
auf dıe renzen NSr Erkenntnisvermögens.

Eın Gedanke, der Ww1e eın Faden die meısten Beıträge durchzieht un ann 1m
etzten enttaltet wırd, 1St die Unterscheidung zwischen der subjektiven, inneren un
der objektiven, außeren Perspektive. Miıt ihr geht die Frage Al weshalb 19008  — den
Tod ürchte, der doch (was eınmal voraussetzt) das Ende uUunserer Exıistenz sel,;
da uns ann eın UÜbel mehr zustoßen könne (Nr. 1) Der To se1l eın Übel, weıl miıt
ihm EeELWwWAS ein Ende finde, W as in sıch wünschenswert se1l In der objektiven Siıcht be-
tragt die Lebenserwartung eınes Menschen höchstens hundert Jahre Aus der inneren
Perspektive des eigenen Erlebens gesehen habe dıe menschliche Exıistenz jedoch keine
renzen. Das Gefühl, Leben se1 absurd (Nr 2), entstehe, wWwenn WIr die DPer-
spektive unserer alltäglıchen Lebenszusammenhänge, Bedürfnisse un Notwendigkeı-
ten verlassen un: VO einem Standpunkt aus ach dem ınn des (Ganzen
fragen. vertritt eın skeptisch-pessimistisches Lebensgefühl. Der Verdacht der Ab-
surdıtät lasse sıch nıcht ausraäumen; se1l eın Zeichen un Grenzen, un: WIr täten
gyut daran, UNSCTCIHN absurden Leben mMi1t Ironıe begegnen. Unser Handeln iSt iın
vielfacher Weıse durch den Zutall bedingt: Er bestimmt Neigungen, Fähigkeiten, Cha-
rakter; die moralische Sıtuation, ın der WIr entscheiden aben, 1St zufällig; das Er-
gebnis unseTeTr Handlungen hängt oft VO zufälligen Faktoren ab Dennoch haben WIr
das Bewulßßstsein, tür UuNSCT) Handlungen verantwortlich selın. Es ergıbt sıch Iso ıne
Paradoxıe: „Eın Mensch ann Nnu tür das, Was CUL, moralısch verantwortlich seın.
ber das, W as CUL, Aflßt siıch größtenteıls auf Dıinge zurückführen, die nıcht
hat“ 48) Eıne Lösung kann Nur ın der Unterscheidung zwischen dem un:
dem internen Standpunkt gesucht werden. Anregungen VO Sartre aufgreifend ent-
wickelt ine Phänomenologıe der sexuellen Begegnung, U VO ihr a4uUus bestim-
INCN, w as als sexuell PETVEIrS anzusehen se1 (Nr. Nr SB befassen sıch mıt Fragen
der polıtischen Moral Nr. d während des Vietnamkriegs geschrieben, wendet sıch da-
SCHCNH, dafß Nicht-Kämpfer 161 militärischer Angriffe werden. argumentiert
den Utilitarısmus und tür eine differenzierte absolutistische (deontologische) Posıtion:
Was WIr eiınem Menschen9mu VOT ihm spezıell gerechtfertigt werden können;
ıne utilitarıstische Rechtfertigung VO der Welt als ganzer se1 nıcht ausreichend. Un-
terscheidungen des Prinzips der Doppelwirkung werden aufgegriffen un weıter C -

führt. Offentliche  P Amter wırken auf iıhre Inhaber, weıl diese sich als austühren
Organ einer unpersönlichen Macht fühlen, moralisch enthemmend (Nr Sınd
Quotenregelungen für Frauen und Schwarze 1m polıtischen Leben un bei der Zulas-
SUnNng ZU Studium gerecht (Nr 7)?

Besonders hingewiesen se1l autf reı Essays Zur allgemeınen Ethik Nr. fragt, iın
Auseinandersetzung mI1t Rawls, ach dem Wert der Gleichheıt. Hat s1€e Nur eınen 1Nn-
strumentellen Wert der eınen Wert Dper se? Wıe sınd Konflikte 7zwischen den Werten
Gleichheit, Freiheit und Nützlichkeit entscheıiden? uch hıer argumentiert
den Utıilıtariısmus für einen personalıistischen Ansatz. Die Gleichheitsforderung sel
darın begründet, da ine Entscheidung der Re elung für jedes einzelne betroffene
Individuum annehmbar seın muUusse Moralische berlegungen kommen dadurch -
stande, da WIr zusätzlich Zzu persönlichen eın überpersönliches Interesse entwickeln.
Es bestehe darın, da: die Welt VO individuellen Standpunkt jeder einzelnen betrofte-
NCn Person aus betrachtet werde, un nıcht, w1ıe der Utilıtarısmus wolle, aus

einer einzıgen umtassenden Perspektive. stellt Überlegungen A} inwiewelt der
Rechtsbegriff deontologischen Normen führt Niıcht alle VWerte, die 1ın einer Ent-
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scheidungssıtuation E  ra in Kontlıiıkt stehen, können auteinander zurückge-
führt werden (Nr Es gebe ıne ırreduzıble Vieltalt VO Werten un: deshalb keinen
einheitliıchen Wertma(d5stab, ach dem sıttliche un: politische Entscheidungen getrof-
ten werden könnten. ber WECNN uch nıcht alle Entscheidungen ın diesem 1nnn begrün-
det werden könnten, schließe das doch nıcht AauUsS, da{fß S1e vernünftig selen.
Verantwortlich dafür se1l die Urteilskratt. Weıl auf s1ie nıcht verzichtet werden könne,
werde nıemals eıne Ethik als allgemeıne un: vollständıge Theorie geben. Die Stärke
von N.s Posıtion besteht darın, da dennoch tür den wissenschaftlichen Fortschritt
ın der Ethik eintriıtt. Bevor dıe Urteilskratt einsetzen kann, mMu eine Menge rational
nachkontrollierbarer, analytischer Arbeıt geleıistet se1ın, dıe dıe moralisc. relevanten
Gesichtspunkte herausstellt. plädiıert deshalb für ine Systematisierung der Ethıik,
dıe nıcht aut Vollständigkeıt zielt. FEın wichtiger Beıtrag einem aktuellen Thema
1Sst Nr. 10 ‚Ethık hne Biologıe‘. Dıi1e Ethik verfüge ber interne Standards der Recht-
fertigung und Kritık, die sıch nıcht VO außen mıiıt Hıltfe der Biologıe verstehen lassen.
Es sel ebenso törıcht, ach eıner biologisch evolutionären Erklärung der Etrthik
hen W1E ach einer derartıgen Erklärung für dıe Entwicklung der Mathematık oder
Physık.

Im abschließenden Essay ‚Subjektiv un: Objektiv‘ (Nr 14) laufen dıe Fäden der Un-
tersuchungen tünf Themenkreıse, in denen das Problem der be1i-
den Perspektiven siıchtbar wıird Dı1e Frage ach dem 1nn des Lebens; die
Willensfreiheit; dıe personale Identität; das Leib-Seele-Problem; die Kontro-

zwischen konsequentialistischen Ethikbegründungen un solchen, dıe den Han-
delnden in den Mittelpunkt stellen. Dıie subjektive un: die objektive Perspektive seılen
keine einander ausschließenden Alternatıven, sondern wel Pole, zwischen denen jede
Betrachtung sıch bewege. S1e können nıcht auteinander reduziert werden. Dıie Ten-
denz, alles vereinheitlichen, stehe unserem Nachdenken darüber, Ww1€e WITr Le-
ben tühren sollen, un: einem ANSECMESSCHECN Bıld der Wirklichkeit 1m Wege. Die
Koexıistenz der beıden Perspektiven 1sSt für ‚eıne unerschütterliche Tatsache des 1
ens  «

Man legt dieses spannende, reiche und anregende Buch NUur UNSCHN A4UuUs$ der Hand
Dem Verlag 1St datür danken, da durch dıe deutsche Übersetzung einem wel-

Leserkreıs zugänglich gemacht hat. RICKEN c}

VWHITEHEAD, ÄLFRED NORTH, Wıe entsteht Religion® Frankturt: Suhrkamp 1985
CZ
„Religion in the Makıng“ lautet der englische Orıginaltıitel der 1er Vorlesungen, die

926 1n der Kıng"s Chapel, Boston, gehalten hat In Ansatz und Methode ähnelt
diese Abhandlung den „Lowell Lectures”, dıe dem Tıtel „Wissenschaft un!
derne Weltrt“ erschienen. Ging dort eıne Analyse VO  — Entwicklung und Wırkung
der modernen Wissenschaft, steht NUuU hınter W . s relıg10nstheoretischen Überlegungen
das Ziel, „eıne kompakte Analyse der vielfältigen Faktoren 1ın der menschlichen Natur
vorzulegen, die ın ihrem Zusammenwirken 1Ne€e Religion entstehen lassen, den Naus-

weichlichen Wandel der Religion 1m Zusammenhang MmMIıt dem Wandel des Wıssens dar-
zustellen un: insbesondere die Aufmerksamkeıt darauf richten, WI1E die Relıgion
VO  — unserer Auffassung jener beständigen Elemente abhängt, vermöge deren 6S in der
Weltr iıne fteste Ordnung gibt beständige Elemente, ohne dıe keine sıch veran-
dernde Welt geben könnte“ (9) Dıie einzelnen Vorlesungen kreisen die Themen-
blöcke „Religion 1ın der Geschichte“ (11—36), „Relıgion un Dogma” (37-62), „Leıb
un: Seele” (63—90) SOWIl1e „Wahrheıt un Kritik“ 921—-119) Der christliche Theologe
wırd manche Passagen In W.s Buch kaum annehmen könn_en (Z die Ausführungen
ZU Gottesbegriff), wırd zahlreiche Dıfferenzierungen religionsgeschichtlichen
Vergleich vermıssen un: skeptisch die Ausführungen ZUTr Metaphysık registrieren.
Gleichwohl erscheıint dıe Lektüre lohnend, enn sS1e vermuittelt ıne provozierende
Fremdwahrnehmung relıg1öser Phänomene VO einem philosophisch-analytischen
Standpunkt, dem bıs in dıe Gegenwart erhebliche Bedeutung zukommt. Allerdings
wırd diese Relevanz weniıger VOoO W.s religionsphilosophischen Schriften als VO  — seiınen
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